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Der bisher grössle Abwehrerfolg unserer Luftwaffe

In 13 Stunden 70 Terrorbomber heruntergeholt
Heimatflak und Nachtjäger haben sich glänzend bewährt — Wieder erfolgreiches Seegefecht im Kanal

Berlin , 18 . April
In der Nacht zum 17 . April , in der Nachtjäger und Flakartillerie der Luft¬

waffe ihren bisher größten Abwehrerfolg erzielten , flogen eine
halbe Stunde vor Mitternacht Verbände schwerer feindlicher Kampfflugzeuge
vom Westen her nach Süddeutschland und in das südliche Reichsgebiet ein . Die
Flugzeuge waren größtenteils viermotorige Bomber verschiedenster Muster . In
dem planvollen Zusammenwirken ihrer Abwehr blieben die Nachtjäger jedoch
hartnäckig am Feind , während Flakartillerie der Luftwaffe die anfliegenden
Flugzeuge mit besonderem Erfolg bekämpfte .

Junge Besatzungen unserer Nachtjäger
bestanden ihre Bewährungsprobe in
einer Reihe von Luftsiegen . Eine be¬
trächtliche Anzahl der getroffenen
Kampfflugzeuge stürzte mit der Bom¬
benlast ab und explodierte am Boden ,
ohne daß es ie n bis zu zehnMann
starken Besatzungen gelang ,
sich aus den zerschossenen Flugzeugen
durch Fallschirmabsprung zu retten .

Den größten Einzelerfolg in der Nacht
erzielte Leutnant Bergmann , der mit
vier Abschüssen seinen 9 . bis 12 . Nacht¬
jagdsieg errang . Oberfeldwebel Kollak
brachte mit zwei Abschüssen den 19. bis
20 . Gegner zum Absturz . Die Abwehr -
kräfte , unter denen sich auch d i e
Männ 'er der Heimatflak her¬
vorragend bewährten , zerspreng¬
ten die anfliegenden feindlichen Ver¬
bände . Nun an zwei weit voneinander
entfernten Orten konnte der Feind
starke Kräfte versammeln aber gerade
an diesen Angriffspunkten mußte er
empfindliche Verluste hinnehmen .

Dieser eindrucksvolle Abwehrerfolg
brachte nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen den einwandfrei festgestellten
Abschuß von 55 meist viermoto ^
rigen Bombern im Westen . Außer¬
dem kann nach den zahlreichen heftigen
Nachtkämpfen und dem außerordent¬
lich gutliegenden Flakfeuer mit Be¬
stimmtheit angenommen werden , daß
außer den über dem Festland abge¬
stürzten Bombern noch weitere sehr

Veränderungen
im diplomatischen Dienst

des Reiches
Führerhauptquartier , 17. April

Der Führer hat auf Vorschlag des
Reichsministers des Auswärtigen von
Ribbentrop , im politischen Außendienst
des Reiches folgende Ernennungen voll¬
zogen :

Der bisherige Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes , Freiherr von
Weizsäcker , wurde zum Botschaf¬
ter des Reiches beim Vatikan er¬
nannt . Der bisherige Botschafter beim
Vatikan , von Bergen , tritt in den
Ruhestand .

Zum Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes wurde der Gesandte erster Klasse
Dr . Adolf von Steengracht er¬
nannt .

Der Botschafter im AuswärtigenlAmt ,
Hans Heinrich Dieckhoff , letz¬
ter deutscher Botschafter vor Kriegsaus¬
bruch in Washington , ist zum deutschen
Botschafter in Madrid ernannt wor¬
den .

Der bisherige Leiter der politischen
Abteilung im Auswärtigen Amt , Unter¬
staatssekretär Dr . Ernst Wörmann ,
wurde zum Botschafter des Reiches in
Nanking ernannt .

Der bisherige Botschaftsrat an der
Botschaft Madrid , Gesandter erster
Klasse Andor Hencke , wurde zum
Unterstaatssekretär ernannt und vom
Rcichsaußenminister zum Leiter der po¬
litischen Abteilung des Auswärtigen
Amtes berufen .

De* bisherige Leiter der Rechtsabtei¬
lung , Unterstaatssekretär Dr . Fried¬
rich Gaus , wurde zum Botschafter
zur besonderen Verwendung des Aus¬
wärtigen Amtes ernannt .

Im Stabe des Reichsaußenministers
wurden ernannt :

Der Beauftragte beim Führer , Ge¬
sandter erster Klasse Walther H e -
wel , zum Botschafter , der Gesandte
erster Klasse Emil von Rintelen ,
zum Botschafter , und der vortragende
' ■egationsrat Franz von Sonn -
i e i t h n e r , zum Gesandten erster
Klasse .

schwer getroffen wurden und über See
oder über den britischen Inseln ver¬
lorengingen .

Diese schwere Niederlage
brachte dem Feind neben der Vernich¬
tung der mindestens 55 modernsten
Bomber , den Ausfall von fast
500 Mann langjährig ausge¬
bildeten fliegenden Perso¬
nals .

Der empfindliche Schlag , den die
feindlichen Luftstreitkräfte im Laufe

der vergangenen Nacht erlitten haben ,
wird noch vergrößert , wenn man die
Verluste dazu rechnet , die ihnen bei
ihren Vorstößen gegen die besetzten
Westgebiete im Laufe des 16 . April zu¬
gefügt wurden . Dabei büßte der Feind
weitere 15 Flugzeuge ein , von denen die
Mehrzahl wiederum viermotorige Bom¬
benflugzeuge waren .

Insgesamt gingen also im Laufe
der letzten 13 Stunden nach
bisher vorliegenden Meldun¬
gen 70 feindliche Flugzeuge ,
davon die weitaus meisten viermotorige
Bomber , für die britisch -nordamerika¬
nische Luftwaffe verloren .

*
Die Abschußergebnisse , die in der

Nacht zum Samstag bei den Einflügen
der britischen Luftwaffe durch Flakar¬
tillerie und Nachtjäger erzielt werden
konnten , sind so überraschend , daß von
einer wahren Katastrophe der briti -

Erfolgreiche Abwehr am Kubanbrückenkopf
50 Feindpanzer im Bereich eines Armeekorps abgeschossen
Führerhauptquartier , 17 . April

Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt : Am Knbanbrücken -
k o p f scheiterten die auch gestern er¬
neuerten Angriffe der Sowjets . Wäh¬
rend der letzten drei Tage wurden im
Abschnitt eines deutschen Armeekorps
im Zusammenwirken mit der Luftwaffe
50 Sowjetpanzer vernichtet . An der
übrigen Ostfront fanden nur am oberen
Donez lebhafte Kämpfe statt . Hier
wehrten Verbände des Heeres und der
Waffen -W mehrere starke Angriffe des
Feindes ab.

In Tunesien verlief de r̂ Tag bis
auf örtliche Kampftätigkeit in einigen
Abschnitten der West - nnd Südfront
im allgemeinen ruhig . Die Luftwaffe
griff feindliche Flugstützpunkte an und
erzielte Bombentreffer zwischen abge¬
stellten Flugzeugen und in Material¬
lagern . Jäger und Flakartillerie der
Luftwaffe schössen im Mittelmeerraum
elf feindliche Flugzeuge ab.

In der Nacht zum 16 . April kam es
im Kanal zwischen Booten der deut¬
schen Küstensicherung und leichten
britischen Seestreitkräften zu • einem
Gefecht . Ein feindliches Artillerie -
Schnellboot erlitt so schwere Beschädi¬
gungen , daß es als vernichtet anzu¬
sehen ist. Der Versuch des Feindes ,
eines unserer Schiffe zu entern , wurde
im Nahkampf abgeschlagen . Unsere

Boote kehrten vollzählig in ihre Stütz¬
punkte zurück .

Bei nächtlichen Angriffen feindlicher
Fliegerverbände gegen Orte in Süd-
und Südwestdeutschland , darunter
Mannheim und Ludwigshafen , und ge¬
gen ostdeutsches Gebiet erlitt der Feind
besonders schwere Verluste . Nach bis¬
her vorliegenden unvollständigen Mel¬
dungen wurden im Osten zwei , im
Westen 53 vorwiegend viermotorige
Bomber abgeschossen . Außerdem wur¬
den am gestrigen Tage bei Angriffen
gegen die besetzten Westgebiete fünf¬
zehn feindliche Flugzeuge vernichtet .
Drei eigene Jagdflugzeuge werden ver¬
mißt .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge
warfen in der vergangenen Nacht
Bomben schweren Kalibers auf das
Gebiet von Groß - London .

Hohe britische Verluste
in Nordafrika

Stockholm , 18. April
Die bisherigen Verluste der englischen

Empiretruppen in Nordafrika werden
in London auf 125 000 Mann geschätzt .
In weiteren englischen Meldungen
werden die Verluste an Tanks und
Geschützen als besonders hoch ange¬
geben . Ungefähr 1400 britische Panzer
seien verlorengegangen .

sehen Luftwaffe gesprochen werden
kann .

Die erzielten Abschüsse in der letz¬
ten Nacht sind für die deutsche Luft¬
abwehr ein überaus erfreuliches Zei¬
chen . Die britischen Flugzeuge wissen
nun , daß sie über ganz Deutschland
eine sichere und wirkungsvolle Abwehr
antreffen . Das ist um so bedeutungs¬
voller , als sie nicht nur wertvolles
Material verlieren , sondern auch gut
ausgebildete Flugpersonal , das so

schnell nicht zu ersetzen ist . England
hat bisher immer damit geprahlt , in
der Abwehr mehr leisten zu können
als im Angriff . Diesmal hat es aber
erfahren müssen , daß auch die deutsche
Abwehr nichts zu wünschen übrig läßt
Das deutsche Volk hat sich in seiner
heroischen Haltung den britischen Ter¬
rorangriffen gegenüber in nichts er¬
schüttern lassen und daher wird die
britische Katastrophe in der letzten
Nacht als ein Abwehrsieg empfunden .

Der Gangster
Von Reichsminister

Reichsminister Alfred Rosenberg
veröffentlicht in der Sonntagnummer
des »Völkischen Beobachters » einen
bemerkenswerten Artikel , In dem es
u . a . heißt :

Die Entwicklung , welche der Luft¬
krieg seitens der Anglo -Amerikaner
genommen hat , zwingt nicht nur das
deutsche Volk , sondern alle betroffe¬
nen Nationen Europas , sich über den
Geist Rechenschaft abzulegen , der
heute die Vereinigten Staaten von
Nordamerika und Großbritannien be¬
herrscht . Bekanntlich hatte der Füh¬
rer schon vor Jahren den anderen
Staaten vorgeschlagen , den Luftkrieg
auf die -eigentliche Kampfzone zu be¬
schränken ; der Führer hatte , als die
ersten Luftangriffe 1940 von Englän¬
dern auf friedliche Gebiete stattfan¬
den , gewarnt und viele Monate ge¬
wartet . Als aber hier jegliche Rück¬
sichten auf die Zivilbevölkerung sei¬
tens England fielen , sah sich auch
Deutschland gezwungen , entsprechend
zurückzuschlagen .

Wir haben es also mit einer Geistes¬
verfassung zu tun , die schon lange
deutlich vor allen Dingen in Amerika ,
aber auch im heutigen -England in
ihrer , ganzen kulturlosen Brutalität
sich zeigte , wenn die äußere Tünche
abfiel . Der heutige Amerikanismus ist
ein Produkt , das man sich geschicht¬
lich erklären muß , um die ganze Ge¬
fährlichkeit dieser Erscheinung und
die kulturzersetzende Kraft dieses
Systems richtig zu begreifen .

Einst eroberten wilde , tapfere Pio¬
niere die weiten Ebenen und Wälder
Nordamerikas . Menschen , in denen die
Tyrannei des englischen Königtums ,
konfessionelle Unterdrückung und an¬
dere Motive den Wunsch nach einem
neuen Leben wachriefen , ihnen er-

Sensationelle Reaktion bei den polnischen Emigranten
Die polnischen Emigranten fordern internationale Nachforschungsaktion über den bolschewistischen Massen¬

mord im Wald von Katyn — Stalin hat die polnischen Offiziere „freigelassen "

Berlin , 18 . April
Die deutschen Enthüllungen über die

polnischen Leichenfunde haben nun eine
sensationelle Reaktion bei
den polnischen Emigranten
in London hervorgerufen . ,Ein Komitee ,
bestehend aus Flüchtlingen des 1939 zu¬
sammengebrochenen vormaligen Polen¬
staates , hat in der Nacht zum Samstag
ein Kommunique herausgegeben , in dem
selbst diese grundsätzlich deutsch¬
feindlichen Kreise die Richtigkeit
der deutschen Angaben nicht
mehr bezweifeln . Es wird dabei
unter Bezugnahme auf die deutschen
Nachrichten über die Ausfindung der
Leichen hervorgehoben , daß die pol¬
nische Regierung trotz wiederholten
Vorstellungen in Moskau und Kuybi -
schew keinerlei Angaben übet etwa
15 000 polnische Kriegsgefangene erhal¬
ten habe .

Das polnische Kommunique geht mit
Genauigkeit den sachlichen Zusammen¬
hängen nach , und bringt Feststellungen
zu Tage , die sich mit den deutschen An¬
gaben decken . Es heißt zunächst , daß .
nach einem Bericht des amtlichen Or -
ganes der bolschewistischen Armee
„ Krasnajaswesda " vom 17 . April 1940 ,
von den Sowjets 181 000 polnische
Kriegsgefangene eingebracht worden
seien . Darunter haben sich nach Mittei¬
lung des Moskauer Blattes 10 000 pol¬

nische Offiziere befunden . Diese Kriegs¬
gefangenen wurden , nach aus Moskau
stammenden Nachrichten , in drei Ge¬
fangenenlagern untergebracht , nämlich
in Kozielsk , bei Smolensk , in Starobiels
und in Ostashkowo . Die Sowjets haben
mit der Räumung dieser Lager am
5 . April 1940 begonnen , also in einem
Zeitraum , der in den deutschen Berich¬
ten als die Zeit der Ermordung der
Offiziere bekanntgegeben wurde .

„ Als nach Abschluß des polnisch -sow¬
jetischen Vertrags und des Militär¬
abkommens "

, so fährt das Kommunique
wörtlich fort , „ die polnische Regierung
zur Bildung einer polnischen Armee in
der Sowjetunion schritt , fehlten
etwa 8300 O f f i z i e r e u n d 7 0 0 0
Unteroffiziere und Zivili¬
ste n .

"
Das polnische Kommunique geht dann

auf die einzelnen . Nachforschungen ein ,
die von polnischer Seite in der Sowjet
union und bei den sowjetischen Behör¬
den vergeblich nach dem Verbleib der
Vermißten eingesetzt wurden , und stellt
fest , daß die Sowjetregierung
keine Liste der Gefangenen
führte .

Stalin habe aber General Sikorski bei
dessen Aufenhalt in Moskau im De¬
zember 1941 versichert , alle polnischen
Offiziere seien von der Sowjetunion
freigelassen worden .

Stalin habe ihm schließlich zwei un¬
vollständige Listen mit den Namen pol¬
nischer Offiziere überreicht , die auf
Grund von Mitteilungen polnischer
Kriegsgefangenen aufgestellt worden
seien . Aber auch von denen in dieser
Liste aufgeführten polnischen Offizieren
sei kein einziger bisher . aus Sowjet¬
rußland zurückgekehrt .

Trotz Versuchen der Londoner Emi¬
granten in einer entschuldigenden For¬
mulierung , die sehr verlegen wirkt , den
Schein eines Zweifels an den deutschen
Angaben aufrechtzuerhalten , heißt es
weiter :

Auf Grund der detaillierten Beschrei¬
bungen über die Ausfindung von Tau¬
senden von polnischen Offiziersleichen
bei Smolensk , sei es notwendig , daß die
Massengräber untersucht werden . Zu
diesem Zweck wird eine Nachforschungs¬
aktion des Internationalen Roten Kreu¬
zes angeregt . Eine entsprechende Initia¬
tive sei von polnischer Seite ergriffen
worden .

Diese Verlautbarung wird um so grö¬
ßeres Aufsehen in der Welt erregen ,
als sie aus London , der Zentrale der
sowjetischen Bündnisse und der Kom¬
plizenschaft mit dem Bolschewismus ,
kommt . Selbst Churchill hat offenbar
seine polnischen Schützlinge diesesmal
nicht zum Schweigen bringen können .

von Newyork
Alfred Rosenberg
schien der neuentdeckte Kontinent als
das Land unermeßlicher Möglichkei¬
ten . Mit ihnen vereinigten sich nach
und nach Auswanderer aus Deutsch¬
land , Frankreich , Skandinavien und
eroberten in jahrzehntelangen Kämp¬
fen sich die Flußmündungen und die
Bodenschätze dieses ungeheuren Erd¬
teils . Hinter ihnen aber tarnen sehr
bald in hellen Scharen Händler , Aben¬
teurer und später Verbrecher aus der
ganzen Welt . So ballte sich an wenigen
Stellen eine ungeheure Menschenflut
zusammen . Diese berief sich zwar auf
das Recht der Individuellen Freiheit ,
wie die einstigen Pioniere , aber alle
diese Ideen wurden schließlich Frei¬
briefe für ein fast ungehindert um
sich greifendes Schiebertum und Ver¬
brechertum . Immer steigernd zu Ende
des 19 . Jahrhunderts und in das 20.
hinein , bildeten sich in den Elends¬
quartieren der Einwanderer Verbre¬
cherzentralen , die die Bürgerschaft der
betreffenden Stadt unter Druck hiel¬
ten und erpreßten . Der Staat ist in
diesem vergangenen Jahrhundert
nicht stark genug gewesen , um diese
Gefahr , sei es durch soziale Maßnah¬
men , zu überwinden oder durch harte
staatliche Mittel auszurotten . Für die
erste Möglichkeit erwies er sich wegen
der Verwechslung von Freiheit und
Schiebertum als unfähig , die ganze
Ideologie , die aus einem glücklichen
Betrüger , der über Millionen verfügte ,
einen Philantropen machte , verhin¬
derte jegliche Korrektur einer staats¬
feindlichen Entwicklung .

Da dieser »Staat « fortschreitend
praktisch in der Hand einiger Finanz -
und Parteigruppen war , konnte er ge¬
gen das großgewordene , unmittelbare
Verbrechertum nicht angehen , ohne
nicht zugleich die Existenz der Fi¬
nanzdiktatur zu gefährden . So sahen
wir nunmehr die groteske Entwick¬
lung , daß die Parteien , und vor allen
Dingen die demokratische Partei als
Organisatorin der Schieberfinanz von
oben sich mit dem Verbrechertum von
unten verbündeten . Um die Wahlgeg¬
ner zu schlagen , mieteten sich die Füh¬
rer der demokratischen Partei die
Verbrecher aus allen Elendsquartieren ,
welche die gegnerischen Wähler terro¬
risierten . Wahlergebnisse fälschten , um
ihre Geldgeber in die Position der
Macht zu führen . So gelangte ein Ver¬
brecher nach dem anderen auf den
Posten etwa des Oberbürgermeisters
oder Gouverneurs von Neuyork . Der¬
art unterstützt , organisierte sich nun¬
mehr dieses Verbrechertum in ganz
bestimmten Ringen und »Fachs -Gebie¬
ten . Es besteht bei allen Kennern der
Vereinigten Staaten vollkommene Ein¬
mütigkeit darüber , daß diese Ringe
und Verbrecherzirkel das soziale Le¬
ben derart beherrschen , daß sie in den
eingeteilten Rayons von allen Ge¬
schäftsinhabern und_ Betrieben gleich¬
sam ihre Steuer einziehen , damit die¬
ser betreffende Betrieb vor Ueberfall
und Zerstörung bewahrt bliebe . Die
Polizei kennt zwar all diese Verbre¬
cherringe , der Staat kennt die führen¬
den großen Verbrecher ebenfalls ge¬
nau , aber da auch einst Roosevelt als
Gouverneur von Neuyork mit dem
Gelde der von AI Capone geführten
Verbrecherorganisation gewählt wor¬
den war , ist es der amerikanischen
Parteienwelt unmöglich , diesem gar.
zen organisierten asozialen Wesen zu
Leibe rücken zu können .

Diese Vereinigten Staaten von Nord -
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amerfka haben nunmehr für den Ty¬
pus dieser ganzen sozialen Entwick¬
lung selbst einen Begriff geprägt , der
heute an der Spitze der Bezeichnungen
für die ganze Gesellschaftsordnung der
USA. steht : der Gangster . Der
Gangster ist die Summe von Verbre¬
chertum , Schiebertum und Erpresser -
tum , das nunmehr fest organisiert ,
einen Staat innerhalb des Staates dar¬
stellt . Hinzu kommt , daß dieses Gang¬
stertum , besonders vereinigt in dem
Hauptquartier der demokratischen
Partei in Xeuyork , von jüdischen
Schiebern und Bankiers bezahlt und
geführt wird . Neuyork ist eine Stadt
von zweieinhalb Millionen Juden , d . h .
es Ist das größte Judenzen
trum , das jemals in derWelt -
gesohichte beständen hat .
Neuyork hat also dreimal mehr Juden
als München Einwohner zählt , weiß
man daß Deutschland um 1919 etwas
über «ine Million Juden umfaßte , und
vergegenwärtigt man sieh den Ein¬
fluß , den das Judentum damals In
Frankfurt und Berlin besaß , dann erst
kann man annähernd verstehen , was
die jüdische Macht allein schon wahl -
stimmenmäßig für das politische und
wirtschaftliche Leben Amerikas , vor
allem seiner Zentren Neuyork , Chi -
kago und Philadelphia bedeutet .

Aal die jüdischen Stimmen müssen
alle Parteien hören , und wenn sich
nunmehr das jüdische Großschiebertum
der Wallstreet unter Bernard Baruch ,
Kuhn , Löb und Co mit der demokrati¬
schen Partei besonders eng verbindet ,
die wiederum ihren Parteischutz in den
Gangsterringen besitzt , dann erst wird
verständlich , was die USA .-Gefahr für
die europäische Kultur und , da diese
nordamerikanischen Staaten jetzt Krieg
gegen uns führen , für den ganzen euro¬
päischen Kontinent bedeutet

Europa , In allen seinen Völkern einst
entstanden aus fleißigem Bauerntum ,
gebildet von Städtebauern , Baukünst¬
lern und Dichtern , gestaltet von großen
Staatsmännern , ist bei aller Mannigfal¬
tigkeit und manchen schweren Konflik¬
ten ein Boden wahrhafter und größter
Kultur , an der die Millionen seiner
Völker mit ihrem ganzen Leben hän¬
gen . Ein solches Empfinden besitzt das
heutige Nordamerika überhaupt nicht
Ei hat keinen Bauernstand gebildet ,
sondern den kapitalistischen Farmer ,
der wie der Bankier und der Großindu¬
strielle nur tuf Geschäft ausging . Diese
Farmer haben in wenigen Jahrzehnten
die Prärie aufgerissen und ausgebeutet .
Die Graßunternehmer haben die großen
Wälder abgeholzt . So ergießt sich nun¬
mehr steigernd über das einst so frucht¬
bare Land der Wassersturz der Biesen¬
flüsse , der den Boden immer wieder
aufreißt — über die ausgelaugten Wei¬
zenfelder aber zieht heute der Tornado
und bläst die letzten fruchtbaren
Krunfren in den Atlantischen Ozean .

Der heutige USA .- „ Staat "
, unfähig

seine furchtbaren Riesenräume zu ge¬
stalten , unfähig , organisatorische Tätige
keit durchzuführen , ausgeliefert einem
reinen kapitalistischen schmarotzer¬
haften Denken , terrorisiert vom Gang¬
stertum der Börsen und Spelunken
sein « - Großstädte , das ist die Gefahr ,
die sich nunmehr wie ein Schleimpilz
auf Europa stürzt und in Großbritan¬
nien , d . h . in seiner heutigen greisen¬
haft anmaßenden Oberschicht , den
willkommenen Helfer gefunden hat .
Aus blindem Haß über ein junges
Europa hat dieses ebenfalls stark jü¬
disch - kapitalistisch durchseuchte Groß¬
britannien den Entschluß zu einer gro¬
ßen Politik nicht gefunden , sondern
sich restlos seinem jüdischen Partner
in grauenhafter Verkennung des heu¬
tigen Ganges der Weltpolitik verschrie¬
ben und steht nunmehr auch unter der
Herrschaft des Gangstergeißtes .

Iii Deutschland wächst angesichts
dieses organisierten Mordbrennerkrie¬
ges auf deutsche Städte heute e i n
Haß empor , wie er dem deutschen
Wesen scheinbar gar nicht gemäß er¬
schien . Es ist aber notwendig , daß die¬
ser Haß selbstverständliches Gefühl bei
80 Millionen Deutschen wird , nicht
mehr gelöscht werden kann und auch
alle übrig eh Völker ergreift , die heute
unter diesen auf Kinder - und Frauen¬
mord ausgehenden Gangsterbomben zu
leiden haben . Es ist für ganz Europa
lebensnotwendig , f diese ganze Gefahr
sowohl militärisch , politisch , als auch
kulturell zu erkennen , und die Gesamt -
er6cheinung , mit der unser Kontinent
es heute zu tun hat , in ein Wort zu
fassen , und dieses Wort heißt : Der
Gangster der Vereinigten
Staaten von Nordamerika . Die¬
ses Wort sollte ein Geflügeltes Wort
für alle Deutschen und für alle übrigen
erwachend « i Völker Europas werden .

Was dort von Amerika kommt , das ist
Ausdruck de« Ehrlosesten und Kultur¬
losesten , was die Welt neben dem bol¬
schewistischen Henkertum je erlebt
hat , die Summe Von Verbrechertum ,
Schiebertum und Erpressertum , ge¬
stützt auf den Erfindungsreichtum
europäischer und auch amerikanischer
Kräfte , die aber unfähig erscheinen ,
eine politische Macht gegen die Bedro¬
hung auch ihres eigenen Landes auszu¬
bilden . In ganz Amerika gibt es Männer
und Frauen genug , die voll Entsetzen
dieser ganzen Entwicklung folgen . Es

gibt selbst Neuyorker Klubs , In denen
keine Juden zugelassen werden , es gibt
eine Anzahl von Schriftstellern , die auf
die Kulturgefahr ihrer heutigen Füh¬
rung hinweisen , aber alle diese Men¬
schen haben keine politische Macht ,
und wenn sie glauben , den einen
Schieber gestürzt zu haben , dann er¬
scheint schon der nächste , von den
gleichen Kräften scheinbar in Konkur¬
renz gewählt , auf der Oberfläche . Heute
regiert in Nordamerika der Gangster .
Er beauftragt seine Bomberbesatzun¬
gen , nach Europa zu fliegen , um dort

die heiligsten Stätten europäischer Kul¬
tur zu vernichten . Es ist notwendig ,
daß alle Völker Europas sich dessen
Typus als den Typus einer Antikultur ,
eines aggressiven Verbrechertums für
alle Zeit merken . Wenn man deshalb
heute von Nordamerika spricht und
von dem heutigen England Winston
Churchills , dann kann man nur von
einem Gangstersystem sprechen , und
dieses Wort soll unseren Feinden als
die Bezeichnung ihres Wesens von
heute in die Weltgeschichte mitgegeben
werden .

Gefesselt , gemartert und lebendig begraben
Tiefe Niedergeschlagenheit und Entrüstung bei der polnischen Bevölkerung

Berlin , 18 . April
-Ueber den grausamen Massenmord im

Walde von Katyn werden noch weitere
Einzelheiten bekannt . So berichtet die
Budapester Wochenzeitung »Az Ors -
zag "

, dessen Korrespondent mit der
Gruppe der ausländischen Journalisten
die Massengräber besichtigt hat , daß ein
Teil der Offiziere „gefesselt und
lebendig begraben " wurden . Der
andere Teil der polnischen Offiziere
wurde durch Genickschuß aus 4 bis

Metern Entfernung getötet . Wie der
gleiche Journalist dann weiter ausführt ,
sind drei Tage nach dem Eintreffen des
Zuges mit den polnischen Offizieren die
Angehörigen der GPU . wieder zurück¬
gefahren . Demnach ist der Massenmord
von 12 000 polnischen Offizieren in der
kurzen Frist von insgesamt drei Tagen
vollzogen worden .

Die tiefe Niedergeschlagen¬
heit und Entrüstung der pol¬
nischen Bevölkerung über den
Massenfund im Walde bei Katyn hat

durch die Veröffentlichung eiiier neuen
Namenliste in der polnischen Presse
einen weiteren Auftrieb erfahren .

Durch die polnische Illustrierte Zei¬
tung , die fast zur Hälfte dem grausigen
Fund im Walde Sozia Gora gewidmet
ist und in ihren Einzelheiten die schauer¬
liche Tat unverhüllt wiedergibt , sind
die bisherigen Informationen durch
Presse und Rundfunk sowie die durch
Erzählungen der Teilnehmer der ersten
Delegation , die wie ein Lauffeuer durch
das ganze Land gehen , bekannten Dar¬
stellungen erhärtet worden und haben
den Schmerz der polnischen Bevölke¬
rung um den gräßlichen Tod eines oe-
achtlichen Prozentsatzes ihres Volks¬
tums nur noch gesteigert

Was die polnische Bevölkerung am
meisten aufregt , und was sie als be¬
sonders schmachvoll und erniedrigend
empfindet , ist die Tatsache , daß den
polnischen Offizieren durch den Tod
durch Schergenhand auch noch die
Ehre geraubt worden ist

Die Mitschuldigen schweigen oder lügen
Hull will nichts wissen Unverschämte sowjetische Verdrehungen

Berlin , lg . April
Der Staatssekretär im Auswärtigen

Amt in Washington , Hull , hat die
Stirn gehabt , gestern zu erklären , daß
erüberhauptnichtsvoneinem
Massenmord an polnischen
Offizieren wisse , und daß ihn
diese Angelegenheit nicht interessiere .
Diese Erklärung ist für die Haltung der
nordamerikanischen Polemik in Frage
der Menschlichkeit außerordentlich cha¬
rakteristisch .

Herr Hull wird aber Lügen gestraft
durch eine Meldung der amerikanischen
Agentur „United Press " , die fetzt berich¬
tet , daß von den nach der Sowjetunion
verbrachten Polen 400 000 infolge
von Entbehrungen und Leid
ums Leben gekommen seien .
140 000 durften das Land verlassen . Sie
befinden sich größtenteils im Nahen
Osten , eingereiht in englische Armeen .
Eineinhalb Milionen sind jedoch in der
Sowjetunion verblieben , wo sie an der
Grenze des Hungers vegetieren . Soweit
„United Press " .

Auch die englische Regierung
schweigt weiterhin zu den deutschen
Enthüllungen über die bolschewistischen
Massenmorde von Katyn . Nicht einmal
zu den Erklärungen der polnischen
Schattenregierung in London wird Stel¬
lung genommen . Dieses englische
Schweigen ist das Schweigen des schlech¬
ten Gewissens der Mitschuld an
den gemeinsam e,n Mordan¬
schlägen gegen -Europa.

Von sowjetischer Seite ist , nachdem
erst schamlose Dementierungsversuche
die eigene Blutschuld abzuwälzen such¬
ten , eine überaus bezeichnende Antwort
ergangen . Stalins Leibjude , Ilja Ehren¬
burg , ist beauftragt worden , schleunigst
ein Bekenntnis der bolschewistischen
Liebe zu Europa zu verfassen . Das soll
Untaten , die von den Bolschewisten be¬
gangen werden , ihren Gegnern in die
Schuhe schieben . Dieses tolle Schrift¬
stück , das beispielsweise von der Sow¬
jetgesandtschaft in Stockholm mit Hilfe
der schwedischen Post verbreitet wird ,
sagt deutschen Soldaten die scheußlich¬
sten Schandtaten nach ! !

In Lublin , wo der bereits in der er¬
sten Meldung namentlich genannte Ge¬
neral Smorawinski gut bekannt war , hat
die Nachricht eine besonders begreifliche
Erregung hervorgerufen . Erschütternd
wirkte die Nachricht vor allem auf die
Frau und die beiden Kinder des Generals ,
die 20jährige Tochter und den 1 »jäh¬
rigen Sohn , die alle fest gehofft hatten ,
ihren Mann und Vater nach dem Kriege
wiederzusehen .

Aus den stündlich einlaufenden
Pressestimmen aus aller Welt geht her¬
vor , daß sich alle anständig denkenden
Menschen mit Entsetzen und Grauen
von diesen Massenmördern abwenden .
Einheitlich wird in der Auslandspresse
festgestellt , daß die Sowjets , die 1939
als sogenannte wohlwollende Protekto¬
ren der Polen aufgetreten seien , mehr
polnisches Blut vergossen hätten , als in
dem offenen deutsch - polnischen
Kriege geflossen sei .

Bemerkenswert ist besonders , daß sich
nunmehr nach Meldungen aus Buenos
Aires die argentinische Presse
dazu entschließen mußte , die Veröf¬
fentlichungen der polnischen Emigran¬
tenorganisation in London und ihr Ver¬
langen nach Untersuchung der grauen¬
haften Vorgänge im Walde von Katyn
durch das Internationale Rote Kreuz
mitzuteilen . Der »Herald « in Buenos
Aires klagt in ganzseitiger Aufmachung
die Bolschewisten im Kreml des gemei¬
nen Massenmordes an

Neue höchste Auszeichnungen
Einmal die Schwerter,

drei neue Eichenlaubträger
Berlin , 18 . April

Der Führer verlieh am 15. April 1943
an Kapitänleutnant Wolfgang Lüth ,
Kommandant eines Unterseebootes , als
29. Soldaten der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub mit Schwer ,
t e r n zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes . Kapitänleutnant Lüth hat als
Kommandant eines Unterseebootes bis¬
her 38 feindliche Handelsschiffe mit ins¬
gesamt 225 000 BRT und ein Untersee¬
boot versenkt sowie zwei Schiffe und
einen Zerstörer torpediert

Am 14 . April verlieh der Führer an :
Fregattenkapitän Gerhard von
Kampti , Chef einer Minensuchflot-
tille , als 225. Soldaten , und an Oberleut¬
nant zur See Siegfried Wupper¬
mann , Kommandant eines Schnell¬
bootes , als 226. Soldaten der deutschen
Wehrmacht, das Eichenlanb zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

Der Führer hat ferner dem Haupt¬
mann Egen Mayer , Gruppenkom.
mandeur in einem Jagdgeschwader , als
232. Soldaten der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen .

Hauptmann Mayer , ein schwäbischer
Bauernsohn , wurde am 19. August 1917
in Konstanz geboren . Im Jagd¬
geschwader Richthofen zeichnete er sich
im Osten hervorragend aus . Vorbildlich
tapfer und von unbeugsamem Sieges¬
willen durchdrungen , rang er in harten
Luftkämpfen zahlreiche britische Flug¬
zeuge nieder und erhielt nach seinem
zwanzigsten Luftsieg im August 1941
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Weiter reihte sich Sieg an Sieg , bis ihm
der Führer nun nach dem 63. Abschuß
das Eichenlaub zum Ritterkreuz verlieh.

RAD .-Abteilung
„Hans von Tschatnmer und Osten "

Berlin , 18 . April
Der Reichsarbeitsführer *1131 zur Eh¬

rung und zum Andenken an den ersten
Reichssportführer des nationalsoziali - .
stischen Deutschlands der Reiehs -
arbeitsdienstabteilung 6/153 , Hoyers¬
werda , den Ehrennamen „ Hans von
Tschammer urjd Osten " verliehen .

Der Kurs der Türkei ist unverändert
„Die Türkei zunehmend im Brennpunkt des Interesses "

Berlin , 18 . April
In Ankara weilt gegenwärtig an der

Spitze einer Militärkommission Groß¬
britanniens der englische General Mait-
land Wilson , um mit führenden türki¬
schen Offizieren Besprechungen durch¬
zuführen . An diese Tatsache werden in
der Auslandpresse die verschiedensten
Kommentare geknüpft , die teilweise in
der Richtung gehen , daß infolge der er¬
warteten Besprechungen die Türkei ent¬
schlossen sei , eine Schwenkung ihrer
gegenwärtigen politischen Haltung vor¬
zunehmen , welche bekanntlich bisher
durch die Aufrechterhaltung striktester

Das Internationale Rote Kreuz
angerufen

Berlin , 18 . April
Das Deutsche Rote Kreuz hat am

15. und 16 . April das Internationale
Rote Kreuz gebeten , seine umfassende
Hilfe bei der Identifizierung der 12 000
von den Bolschewisten ermordeten
kriegsgefangenen polnischen Offizieren
zur Verfügung zu stellen , deren Leichen
vor einigen Tagen im Walde von Katyn
bei Smolensk aufgefunden wurden . Das
Deutsche Rote Kreuz hat durch seinen
Präsidenten , Herzog von Koburg-Gotha ,
um schnellste Vorschläge gebeten , in
welcher Weise das Internationale Rote
Kreuz seine Mithilfe gewähren wird.

Stalins Ratten - Sprecher fürs Elsass ?
Ich hab ' mir 's ja gedacht , daß meine Und zwar nicht deshalb , weil an die - ben durch stillschweigende Duldung

wohlgemeinte Warnung an die Elsässer , sen paar armseligen Kleingeistern für Vorschob leistet .
angesichts des britisdi -amerikanischen das Elsaß etwas verloren wäre , sondern Damit Ja niemand , der solche Neigun -
Luftterrors nicht allzu leichtsinnig zu weil mit ihnen die gesamte anständige gen verspürt , im Zweifel ist , in welcher
sein und sich durch eine erschreckend Bevölkerung des Elsaß leiden müßte , die sauberen Gesellschaft er sich befindet ,
opportunistische Mentalität nicht in eine es leider nicht verhindern kann , daß sich zögern wir nicht, noch '

einige weitere
trügerische Sicherheit wiegen zu lassen , solche einsamen Außenseiter und Ge- kennzeichnende Stellen der anonymen
aus der es ein furchtbares Erwachen ge - sinnungslumpen in einer wirklich ent - Briefe , die dieser Mentalität entsprin -
ben könnte („Ein verhängnisvoller Irr- waffnenden Unverfrorenheit als die be- gen , der Oeffentlichkeit preiszugeben . Es
tum" , Ausgabe vom 14 . April) — ich hab ' rufenen Sprecher des Elsaß auszugeben wjr(j jeden , der sich auch nur ein primi -
mir's ja gleich gedacht , da« diese War- versuchen . tives Gefühl menschlichen Anstandes
nung von meinen namenlosen Freunden Daß das eine unverschämte Lüge ist , bewahrt hat , in diesem Zusammenhang
und emsigen Briefschreibern nicht wider - wissen diese Burschen natürlich selbst z . B. folgende Stelle eines mir zugegan -
spruchslos hingenommen werden würde , ganz genau ; immerhin zeigt ihre Frech- genen anonymen Schreibens interes -
Die Reichspost hat jedenfalls wieder heit , daß sich die elsässischeBe - sieren :
allerhand Geld an ihnen verdient , und völkerung gar nicht ent sc h i e -
so hat die Sache wenigstens einen ver - den , genug distanzieren kann
nünftigen Zweck. Einer , der es bestimmt von diesen „Vertretern ." Dazu
aus sicherster Londoner Quelle weiß , genügt allerdings nicht eine zweideu -
schreibt : tige oder auch nur indifferente Haltung ;

„Wir wissen ganz genau , daß unsere dazu ist es schon notwendig , daß sich
Alliierten ( !) ihre Bomben nützlicher jeder einzelne mit aller Entschiedenheit

gegen diese verbrecherischen , verräte¬
rischen und bolschewistischen Elemente
wendet und zu ihrer Ausrottung bei¬
trugt, was nur immer in seinen
Kräften steht . Für eine mißverstandene
„elsässische Solidarität " ist gegenüber
diesen Vorposten des Bolschewismus
kein Platz . Für Ratten kann es kein
Verständnis geben , für Ratten hat man
auch kein Mitgefühl , man kann ihnen
gegenüber auch kein Auge zudrücken ,
weil sie zufällig im gleichen Haus ihr
Nest haben : Ratten vernichtet
man , wo siesichzeigen . Wer wirklich keines Kommentars , das spricht

sehen Wehrmacht vom Juni 1940 „sei - das nicht tut , gleichgültig aus welchen für sich. Und darauf brauchen wir auch
nen" Alliierten Roosevelt und Churchill ; Gründen , der leistet ihnen Vorschub und nicht zu antworten . Die Antwort ,
ein Unternehmen , das uns nach den bis - ist mitverantwortlich für den Schaden , die diesem verbrecherischen
herigen Erfahrungen mit der Humanität den sie anrichten . Das ist heute gar kein Unter m e nschentum erteilt
und Rücksichtnahme dieser Herren doch politisches Problem mehr , über das man werden maß , die können ihm
reichlich gewagt erscheint , geteilter Meinung sein könnte , sondern nur die „99 Prozent aller E1 -
Wir sind überzeugt , daß,es z. B. in Ant - ein allgemein menschliches : Da nur der sässer " geben , indem sie diese
werpen vor ganz kurzer Zeit noch we - Sieg Deutschlands die Welt vor der Ratten Stalins ausrotten
sentlich mehr Leute als im Elsaß gab, die Verbrecherherrschaft des jüdisch-bol - helfen und sich mit unduld -
dieser selbstbetrügerischen Meinung schewistischen Untermenschentums ret - samem Fanatismus einsetzen
waren ; einem großen Teil von ihnen ha- ten kann , identifiziert sich jeder ein - für den Sieg Deutschlands ,
ben die Bomben „ihrer" Alliierten leider zelne , der diesen Sieg nicht wünscht und Denn wo solches Lumpenge -
keine Zeit mehr gelassen , ihren Irrtum nach Kräften fördert , mit diesem Ver- sindel auf der Gegenseite
zu revidieren . Ich möchte trotz allem brechertura, wobei es gänzlich gleichgül - steht , da kann es für jeden
meinen anonymen Korrespondenten tig bleibt , ob er sich dabei von franko - anständigen Menschen keine
nicht wünschen , daß sie eines Tages auf philen , demokratischen , attentistischen Frage mehr sein , wohin er
eine ähnliche handgreifliche Weise eines oder eigennützigen Beweggründen leiten gehört .
Schlimmeren belehrt werden ! läßt oder ob er auch nur solchem Trei- Franz Moraller

als in Straßburg verwenden können ,
die wollen doch das Elsaß wieder ,
also machen sie ^6 nicht kaputt ."
Wenn einer was ganz genau weiß , ist

schwer was dagegen zu sagen ; wir wol¬
len nur alle miteinander das Beste hof¬
fen , wenn 's beliebt . Sicherlich hat Stalin
seinem Churchill bereits Weisung gege¬
ben , daß er das StraßbUtger Münster un¬
versehrt haben will , weil er es zum
GPU.-Gefängnis umbauen möchte . Aber
die Logik dieser Aeußerung ist doch er¬
schütternd . Der Gute unterstellt kurzer¬
hand die anständige Haltung der deut -

„Nein , Herr Moraller , so stehen die
Aktien nicht, im Gegenteil , wir erwar
ten , daß hoch mehr dieser Terror¬
angriffe kommen , damit ihr endlich
einmal merkt, was Krieg ist », und
freuen wir uns jedesmal , wenn Alarm
ist und wir hören unsere Bundes¬
genossen in großer Anzahl über uns
hinwegfliegen nach dem Altreich ." —
„ und sollten wirklich einmal
Bomben fallen in Straßburg , so traue
ich Euch wirklich so viel Schlechtigkeit
zu , daß Ihr es selbst seid in dem Mo
ment , die sie abwerfen ..." — „ . . . 99
Prozent , aller Elsässer denken darüber
genau so wie ich und warten nur auf
den Tag der Abrechnung mit Euch
Saubande ."
Danke schön . Aber das bedarf wohl

Neutralität charakterisiert wurde . In
der spanischen Zeitung ABC. wird be¬
tont , es handle sich gewiß nicht nur um
einen i;einen Höflichkeitsbesuch der eng¬
lischen Militärs . Aber auf der an¬
deren Seite habe der Besuch
nicht die Tragweite , die man
ihm in interessierten Krei¬
sen der angelsächsischen
Länder verleihen , möchte . Man
dürfe nicht vergessen , daß die Türkei
sowohl an Deutschland als auch an
Großbritannien gebunden sei . Das be¬
kannte Madrider Blatt stellt dabei die
traditionelle deutsch - türkische Freund¬
schaft heraus , die seit Ende des ver¬
gangenen Jahrhunderts zwischen den
beiden Ländern bestehe . Im Sinne des
spanischen Kommentars ist denn auch
ein Artikel des offiziösen türkischen
Blattes „Ulus " gehalten , den der Haupt¬
schriftleiter dieses Blattes in dem
Augenblick veröffentlichte , da General
Wilson , der bekanntlich der Oberkom¬
mandierende der britischen Truppen für
den Nahen Osten ist , in Ankara weilte .
In dem genannten Blatt wird betont , daß
ijn Jahre 1943 die Türkei zunehmend in
den Brennpunkt der Ereignisse rücke ,
und daß es falsch sei zu glauben , daß
in einem Augenblick , da von allen Sei¬
ten der kriegführenden Mächte die letz¬
ten Anstrengungen gemacht würden , um
eine Entscheidung herbeizuführen , für
den Frieden der Türkei keine Gefahr
mehr bestehe .

Aber in einem solchen Augenblick
müsse sich das türkische Volk stärker
noch als bisher fest um den Staat scha¬
ren . Über die Außenpolitik
der Türkei sei kein Wort mehr
zuverlieren ; sie sei völlig
klar und so oft dargelegt , daß nichts
hinzuzufügen sei . Nur müsse sie selbst
wissen , daß nach wie vor der türkische
Entschluß bestehe , die größten Opfer zu
bringen , wenn einer daran denken sollte ,
der Türkei etwas anzutun .

Schulfeiern
am Geburtstag des Führers

Berlin , 18. April
Der Reichserziehungsminister gibt be¬

kannt : Am 20. April ist in sämtlichen
Schulen in einer der ßedeutung des
Tages entsprechenden Gemeinschafts¬
feier des Führers zu gedenken . Danach
hat der lehrplanmäßige Unterricht
stattzufinden . Für die zehnjährigen
Jungen und Mädel ist der Schulunter¬
richt am 19. April so zeitig zu beenden ,
daß sie zur Aufnahme in das Deutsche
Jungvolk rechtzeitig erscheinen kön¬
nen . Nachmittagsunterricht hat für die
Jungen und Mädel ganz auszufallen .
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Elsässische Bekenntnisse zum totalen Krieg
Die furchtbare Gefahr , die der tausendjährigen Kultur des Elsaß dro¬

hen wurde , wenn England sein Ziel , Europa dem Bolschewismus zu über¬
liefern , verwirklichen könnte , ist von den elsässischen Künstlern und geistig
Schaffenden erkannt worden . Sie wissen , daß es in dem heutigen Kampf
um nichts Geringeres geht als um das kostbarste Gut , um das kulturelle Erbe
unserer Väter .

Das Elsaß hat viel zu verteidigen
»Europa ist in Gefahr ! Das Elsaß ist

eine der reichsten Kulturprovinzen in
diesem Europa . Das Elsaß hat viel zu
verlieren , darum auch viel zu verteidi¬
gen. Der Aufruf des Reiches an uns
Elsässer ist der Aufruf unserer Ge¬
schichte , unserer Väter , unserer Herzen .
Wir wären Narren der Geschichte , Ver¬
räter an uns selbst , würden wir jetzt
nicht alles daran geben , das drohende
Verhängnis des Bolschewismus abzu¬
wenden und endlich , endlich auch vor

Quellpunkt seelischer Kraft
Der Leiter der Landesmusikschule ,

Prof . Fritz Münch , äußert sich : »Nur
schwere Zeiten geben dem Menschen die
Möglichkeit , seinen vollen Wert zu er¬
weisen . Deshalb darf kein Geschlecht
mit dem Schicksal hadern , wenn es vor
große Anforderungen gestellt wird . An
diesen sich zu bewähren ist erste Ver¬
pflichtung , wie es schlimmste Pflichtver¬
gessenheit ist , solcher Bewährung aus¬
zuweichen . Und da es sich um eine sitt¬
liche Verpflichtung handelt , ist sie we¬
der von Begabung noch Stellung abhän¬
gig , sondern besteht für jeden im glei¬
chen Maße und stellt ihre oberste An¬
forderung an die Gesinnung .

So genügt es heute nicht mehr , daß
jeder seiner Arbeit gewissenhaft nach¬
geht . Er wird in dem Umkreis , in dem
er steht , ein Quellpünkt seelischer
Kraft und innerer Sicherheit sein müs¬
sen. Fritz Münch

Verteidigung großer deutscher Kunst
»Der russische Anarchist Michael Ba -

kunin sagte 1869 auf einem Berner
Kongreß : » Wir müssen zerstören , nur
zerstören , ohne an ein Schaffen zu den¬
ken . . .«

Jeder , der im Sinfoniekonzert , im
Operntheater oder Rundfunk voll inni¬
ger Ergriffenheit einem der Werke ed¬
ler deutscher Musik lauscht — diesen
tönenden Geistestaten , die der abend¬
ländischen Kultur den verklärenden
Schein geben und zutiefst des Lebens
Sinn enträtseln — jeder möge dann be¬
denken , was wäre , wenn das alles in
einem uferlosen Chaos begraben würde .

Möge jedem die Würde seiner Tat be¬
wußt sein , wenn er nach seinen besten
Möglichkeiten mithilft , auch das hohe
Erbe und den lebendigen Atem großer
deutscher Kunst zu verteidigen , zu er¬
halten und an die Kommenden weiter¬
zugeben . . .«

Leo Justinus Kauffmann , Komponist

Aufbietung aller Kräfte erforderlich
» Ich gehöre zu denjenigen Elsässern ,

die drei Kriege erlebt und infolge der
geschichtlichen Ereignisse viermal die
Nationalität gewechselt haben . Ich
stehe m meinem 74 . Lebensjahr und
hoffe noch den Frieden zu erleben auf
der Grundlage eines vereinigten und
neugeordneten Europas unter Erhaltung
und Wahrung seiner ideellen und kul¬
turellen Errungenschaften . Zur Errei¬
chung eines solchen Friedens ist die
Aufbietung aller Kräfte erforderlich .«

Gustav Stoskopf , Maler

dem deutschen Volk als vollwertige
Kulturträger des Abendlandes und
künftig als beste Deutsche unantastbar
dazustehen . Der Lohn unseres Ein¬
satzes vor uns selbst soll sein , ein
neues , aufblühendes Europa mit herauf¬
geführt zu haben , in dem jedem das
Seine wird und in welchem ein geheilig¬
ter Wille zu gerechter Ordnung die
abendländische Gesittung künftigen
Geschlechtern erhält .«

Dr . Friedrich Spieser -Hünenburg

Mit Blut und Boden verbunden
« Wenn jeder Mensch schicksalhaft in

den Kreis seines Wirkens und seines
Schaffens gestellt ist , wieviel mehr noch
der Künstler ! Immer wird bei ihm das
Wesenhafte seiner Kunst unzertrennlich
mit Blut und Boden verbunden sein . Je
größer er ist , um so tiefer wurzeln
diese seine Bindungen , um so nachhal¬
tiger strahlen sie seine Kraft , durch die
er wirkt , und die seinem Volke zugute
kommt .

Der Krieg , der an jeden seine uner¬
bittlichen Forderungen stellt , stellt sie

erst recht an ihn . Je wahrhaftiger seine
innere Haltung ist , um so aufrichtiger
wird seine äußere Haltung sein , um so
menschlicher auch seine Kunst .

So ist seine Art und sein Wesen
und nifht zuletzt sein Schaffen ein un¬
mittelbares und ewiges Bekenntnis zu
Land , Werk und Volk . Aber von jedem
Schaffenden wird erwartet , daß er den
Bestand und die Zukunft des »geistigen
Eigentums « bewahren helfe .«

Maler L. Haffen , Straßburg

Bolschewismus ist die Verneinung
der Kunst und des Lebens

»Als Künstler , der mit bewußter Be¬
tonung seiner Persönlichkeit in jedem
Werk ein Bekenntnis ehrlichen Men¬
schentums ablegt , muß ich eine Weltan¬
schauung ablehnen , die ihr Heil allein
von der seelenlosen Masse erwartet .
Der einzelne kann als schaffender und
ordnender Geist aus dem Chaos schöp¬
fen ; die . Menge aber reißt sinnlos alle
Schranken nieder ; sie tritt selbst das
Bodenständige und Volksverbundene
mit Füßen , ohne das eine Weiter - und
Aufwärtsbewegung überhaupt nicht
möglich ist . Hemmungslosigkeit führt
auf jedem Gebiet ins Uferlose . In der
Kunst , die auf Maß und Gesetz be¬
dacht ist , bedeutet sie Tod und Ver¬
nichtung . «

Maler L . Ph . Kamm , Straßburg

Teilnahme an der europäischen Sendung Deutschlands
»Als Beweis und Krönung der Eini¬

gung und deshalb Erstarkung des Deut¬
schen Reiches ist das Elsaß wieder mit
dem großen Vaterlande vereinigt . Es
kann der Genius unserer Heimat , die¬
ses alten Schicksallandes deutscher Ge¬
schichte , jetzt wie in den einstmaligen
Jahrhunderten seiner Zugehörigkeit
zum Reiche , erneut der großen Gnade
teilhaftig werden , ungefährdet und un¬
gestört hinabzusteigen zur tiefen Brun¬
nenstube seines deutschen Wesens , um
aus mütterlichem Urquell reine , eigenste
Geistes - und Seelenkräfte zu ziehen ;
eben die zeugenden Kräfte , die unseren
Stamm wieder mächtig machen werden ,
an den künftigen Kulturleistungen der

Gesamtheit der deutschen Stämme so¬
wie an der europäischen Sendung des
geeinten deutschen Volkes schöpferisch
teilzunehmen .

Damit es dieser Segnung würdig
werde , darf es für die Elsässer jetzt
nur einen Willen geben : Die dämo¬
nische Absicht der Feinde Europas zu -
schanden zu machen und sich , von wel¬
chem Platze aus auch immer , mit ganzer
Kraft in den Schicksalskampf zu wer¬
fen , zu dem unser Kontinent gegen den
drohenden Vernichtungswillen eines jü¬
disch geführten , neuen Hunnensturmes
angetreten ist .

A . Schmitt -Claden ,
k . Direktor des Goethehauses Straßbg .

Die Verpflichtung der Jugend . — Im großen Remter der Marieribttrg
werden zum Geburtstag des Führers , wie überall im Reich , die zehn¬
jährigen Jungen und Mädel in die große Gemeinschaft der Hitler -
Jugend aufgenommen . Aufnahme : Pr esse - Hoffmann

Der Platz aller an der Seite des kämpfenden Volkes
Der Straßburger Dichter Raimund

Schneider zum Thema »Das Elsaß
und die Mobilmachung « . »Es mag bei
uns Leute geben , die für Geschichte

Entschlossen in die Bereitschaft treten !
»Auch beim unbelehrsamsten Elsäs¬

ser müßte endlich die Einsicht , daß das
Schicksal des Elsaß mit dem Schickkai
des Reiches ein gemeinsames geworden
ist , Eingang gefunden haben . Der Sieg
des Bolschewismus wäre unser Unter¬
gang und unsere Versklavung , wie der
Untergang des Reiches , während der
Sieg Deutschlands uns zu neuer kultu¬
reller und materieller Blüte führen
wird .

Bei dieser Einsicht sollte jeder aus
seiner Halbheit heraustreten können .
Dann wird er sich auch der Tragweite
der Maßnahmen , die unSer Land mit
einer gewissen Härte treffen , vollauf be¬
wußt .

Man kann in diesen Tagen erneut die
Beobachtung machen , daß »der Mann
aus dem Volke « meist eine natürlichere
Einstellungs - und Umstellungsmöglich¬
keit besitzt , als ein großer Teil der
sogenannten besseren Kreise . Das
kommt daher , daß bei dem ersten der
durch Natur und Bestimmung geprägte
innere deutsche Mensch einfacher und

natürlicher seinen Ausdruck findet ,
während bei den anderen das Träumen
in ihre frühere Sattheit und die Sehn¬
sucht nach einer ähnlichen neuen so
sehr entgegenwirkt , daß sie weder se¬
hen noch hören was ist . Sie sehen nicht
einmal , daß alle Brücken hinter ihnen
abgebrochen sind (von den Franzosen
selbst gesprengt ) . Zu guter Letzt schie¬
ben sie persönliche Enttäuschungen
oder erlittene Ungerechtigkeiten vor
und stellen sich vor die großen Dinge
der Wirklichkeit .

Wenn Dr . Goebbels sagt : »Es wird
landauf , landab noch einiger Unsinn ge¬
macht , der weder direkt noch indirekt
etwas mit dem Krieg zu tun hat « , so
hat das wohl auch bei uns seine Gültig¬
keit . Um solcher Dinge aber stellt sich
ein rechter Kerl noch lange nicht ab¬
seits . Und wenn er auch einmal ganz
gründlich auf die Hühneraugen getre¬
ten bekommt . In dem Gedränge , wel¬
ches ein Krieg von dem Ausmaß mit
sich bringt , läßt sich das nicht vermei¬
den . Ebensowenig in einer revolutionä¬

ren Umgestaltung , wie sie das Elsaß
nun einmal durchmacht . Daß dabei der
Eitle nicht eigens «poussiert » und der
Laue besonders an die Sonne gelegt
werden kann , muß begriffen werden .
Nach den Sieg wollen wir wieder rech¬
ten und diskutieren . Mit dem männlich
stolzen Gefühl , mit dem wir heute das
Glück empfinden , Deutsche zu sein ,
werden wir dann wieder Gerechtigkeits¬
fanatiker wie früher , als das der leb¬
hafteste Ausdruck unseres deutschen
Gewissens war . In diesen Tagen aber
sterben tausend Tapfere den Heldentod
für unser Leben überhaupt , unsere Zu¬
kunft und unsere Kinder . Ist es da
nicht ein stolzes Gefühl für uns , daß
unsere elsässische Jugend mutig mit
dabei ist und dabei sein wird ? Schon
ihretwegen sollten wir entschlossen in
die Bereitschaft treten , die dieser große
Krieg fordert . Wer dies nicht fühlt und
den Willen dazu nicht findet , der hat
überhaupt keinen Willen und keine Be¬
reitschaft .«

Maler Lutz Binäpfel , Mülhausen

und sonstige Zusammenhänge den Sinn
verloren haben — dafür pflegen sie mit
recht lebhaften Augen durch die Welt
zu gehen .

Andere wieder bilden sich ein , das
Bleigewicht ihrer Teilnahmslosigkeit am
Zeitgeschehen ' hätte wirklich Gewicht ,
bloß weil sie bis jetzt am Rande der
Ereignisse leben durften — die haben
gewöhnlich ein gutes Gedächtnis , und
was gewisse versponnene Volksgenos¬
sen betrifft . .. von denen glaubt keiner
tatsächlich , daß man sich ausschließen
könnte von der größten Auseinander¬
setzung , die jemals den Erdball erschüt¬
tert hat . Sie alle samt und sonders wis¬
sen daher um die finsteren Mächte , die
am Gefüge der menschlichen Ordnung
rütteln oder aus Europa ein gemeines
Ausbeutungsobjekt machen wollen . Und
weil sie das wissen , sich dessen deut¬
lich bewußt sind , zugegeben oder nicht ,
und weil niemand weder das eine noch
das andere in Wirklichkeit herbei¬
wünscht , ist der Platz aller an der Seite
des kämpfenden deutschen Volkes , mit
allen Kräften , mit allen Folgen . Nie war
der Augenblick größer und richtiger , das
Elsaß , ohne Ausnahme , einschwingen zu
lassen in das Gesamtgeschehen , es voll¬
ständig einzubetten in das Schicksal des
Großdeutschen Reiches als eben heute ,
da unser Führer zum restlosen Einsatz
eines jeden aufruft .« R. Schneider

Erlebnis mit Peter Rosegger
Von Franz Karl Ginzkey

Das menschlich Einheitlichste , das
mir in einem Dichter begegnet ist , ver¬
körperte sich mir in der Erscheinung
Peter Roseggers . Und je länger er nun
von uns fort ist , um so deutlicher ist
zu erkennen , daß eben seine mensch¬
liche Erscheinung , das Reine und Klare
seiner Persönlichkeit , es hauptsächlich
war , was seine beispiellose Volkstüm¬
lichkeit begründete . Der Kleinbauern¬
sohn aus dem weltfernen steierischen
Bergwalde , der erst mit zweiundzwan¬
zig Jahren zu einiger Schulbildung ge¬
langte , vermochte in verhältnismäßig
kurzer Zeit die Liebe eines nach Mil¬
lionen zählenden Leserkreises zu ge¬
winnen , wie nach ihm auch nur an¬
nähernd kein Zweiter .

Dieser große Mensch mit der Kinder¬
seele war zugleich auch ein Weltweiser .
Er hatte es insofern leicht , als er ja ,
von Mutter Natur belehrt , die ewigen
Fragen der Menschheit bereits im Ge -
müte voraus beantwortet hatte , bevor
er sie Verstandes - und bildungsgemäß
zu behandeln begann . Die Harmonie
der klugen Güte , die so viele , anders
kaum zu bezwingende Rätsel löst , war
von Anfang an seine beste Lehrmei¬
sterin . Er hat , außer in seinen Dich¬
tungen , auch in den zwei Bänden
seines »Heimgärtners Tagebuch « die
Nachdenklichkeit eines ganzen Lebens
niedergelegt , und man erstaunt immer
wieder über die weise Einsicht , mit der
er die Widersprüche der Welt für sich
und die andern ins Erträgliche zu ord¬
nen verstand .

Auch mancherlei an Anekdotischem
befindet sich in den beiden Bänden ,
und es erscheint mir nun nicht unange¬
bracht , eine Stelle in seinem Tagebuch
aus dem Jahre 1908 durch efp persön¬
liches Erlebnis zu ergänzen , das noch
unerzählt ist und seinem verehrungs¬
würdigen Bilde noch ein kleines , bis¬

her noch nicht bekannter , hinzugesel¬
len vermag .

Im angeführten Jahre hatten mein
Freund und Waffenbruder Rudolf Hans
Bartsch und ich unsere ersten Prosa¬
bücher herausgegeben und Peter Ros¬
egger hatte sie in seinem »Heimgarten «
mit warmen Worten begrüßt . Das hatte
uns beide nicht wenig erbaut , doch
ungleich größer war unsere Freude ,
als eines Tages ein Telegramm aus
Graz bei uns einlangte , worin der Mei¬
ster uns ankündigte , er wolle eigens
die Reise nach Wien unternehmen , um
mit uns beiden einen Abend zu ver¬
bringen . Wir waren um 20 Uhr ins
Opernrestaurant bestellt . Vorhfer war
Rosegger einige Stunden in den Gassen
Wiens spazierengegangen , wir ersehen
das aus seinem Tagebuch .

Wir saßen also beim Wein mit Peter
Rosegger zusammen . Für uns bedeu¬
tend Jüngere war das ein hohes Fest .
Es bedrückte uns zwar ein wenig , daß
der verehrte Meister eigens uns zuliebe
die sechsstündige Reise unternommen
hatte , womit ja auch eine Nächtigung
verbunden war , doch stellte sich von
Anfang an ein frohes , kollegiales Ein¬
vernehmen ein , wie es ja sonst meist
nur unter Gleichgealterten zustande
kommt . Rosegger hat es immer ver¬
standen , mit der Jugend zu gehen ; das
Gleichmaß seiner Persönlichkeit , das
alle Jahreszeiten eines Menschenalters
umfaßte , bedingte das . Wir fühlten
uns , indes wir uns rückhaltlos ihm
anvertrauten , in setnem Verständnis ge¬
borgen : der ewige Jüngling in ihm .
Fahnenträger jeder wahren Künstler¬
schaft , saß mit uns bei Tische und des¬

gleichen der Schalk in ihm , das
Destillat bäuerlicher Schollenklugheit .
So bauten wir, ' dem Augenblick mit
Spannung hingegeben , ein geistig
flimmerndes Gebäude von Rede und

Gegenrede in die Gaststubenluft hin¬
ein , wobei wir uns des Einmaligen sol¬
chen Erlebnisses durchaus bewußt
waren .

Eine für Rosegger überaus bezeich¬
nende Bemerkung ist mir besonders in
Erinnerung geblieben . Er äußerte sich
in wärmster Anerkennung , wie er es ja
schon schriftlich getan hatte , über
Bartschens großzügigen Roman »Zwölf
aus der Steiermark «.

» Eine Sorge aber kann ich nicht los
werden « , setzte er dann fort . —
»Schauen Sie , mein Lieber . Sie lassen
die Asche des armen Heibig , der sich
selbst den Tod gab , von den Freunden
auf den Plabutschberg bringen und
dort dem Weststurm preisgeben , der
eben den Gipfel umbraußt ! Herr , be¬
denken Sie , was das heißt ! Die Asche
des braven Steirers wird bei diesem
Sturm ohne Zweifel über die Grenze
n* ch Ungarn geweht ! Das ist ja nicht
zum Ausdenken ! Was hat denn die
Asche unseres Steirers in Ungarn zu
tun ? Die hat doch in der Heimat zu
bleiben !«

Rosegger sagte das halb gemütsbe¬
wegt , halb ein wenig listig , wie es so
seine Art war im Humor des leidenden
Herzens .

Bartsch war einen Augenblick starr .
Auf solchen sachgemäßen Einwand war
er nicht gefaßt gewesen .

Dann aber war es ergötzlich , wie er
sogleich zur Verteidigung ausholte . Es
galt , den Meister nun auch mit den
Waffen der Tatsächlichkeit zu schlagen ,
wobei ihm sein phänomenales Ge¬
dächtnis sehr zustatten kam .

»Unser Steirer , verehrtter Herr
Rosegger . hat nichts zu befürchten «,
begann er . »Betrachten wir einmal die
Verbrennungsprodukte , die der mensch¬
liche Körper hinterläßt . Da haben wir
erstens die sogenannten flüchtigen Pro¬
dukte ; kaum feststellbare Spuren von
Ammoniak , NH3 , hauptsächlich aber ,
als das Wesentlichste bei so hoher
Temperatur Wasserdampf , viel Was¬

serdampf . Dieser strebt rasch hinauf
in die Wolken , aber nicht nach Ungarn .
Dann haben wir die Kohlensäure , C02 ,und den Stickstoff , der ja ohnehin zur
Atmosphäre gehört . Das löst sich alles
von Anfang an in die Luft auf . — Neh¬
men wir dann die festen Produkte :
Kalziumkarbonat , CaC03 , Kalzium¬
phosphat , CaHP04 , ^sodann Spodium ,
Knochenkohle . Das wäre so das Haupt¬
sächlichste . Das spezifische Gewicht
dieser Bestandteile schwankt zwischen
0,4 bis 0,8 . Nehmen wir nun eine mitt¬
lere Windstärke von zirka 20 Stunden¬
kilometer , so gelangen die Kalkkrü¬
melchen höchstens bis in ihre Wald¬
heimat , das Spodium bleibt etwa bei
Mönichkirchen , in den ungeheuren
Vorauer Wäldern hängen . Sie sehen
also , der Steirer kommt aus seiner
Heimat nicht heraus .«

Rosegger hatte diesen wissenschaft¬
lichen Ausfall mit großen Augen über
sich ergehen lassen , in seinen feinen
Zügen blitzte es dabei immer wieder
schalkhaft auf . »Ja , dann kann man
wirklich beruhigt sein « , nickte er zu¬
letzt verständnisvoll blinzelnd , »wirk¬
lich beruhigt !« Und dann erhoben wir
unsere Gläser und ließen den Steirer
und seine unverlierbare Heimat leben .

Die uns unvergeßliche Sitzung dauerte
wirklich bis nach Mitternacht , wie
Rosegger selbst in seinem Tagebuche
berichtet .

Oper und Musik in Mülhausen
Intendant Erik Wildhagen hat in

den letzten Wochen , den musikalischen
Spielplan des Stadtfheaters Mülhausen
durch die große Oper charakterisiert .
Die von ihm selbst geleitete »Fidelio «-
Neueinstudierung war ganz aus der
ehernen Tonsprache Beethovens ge¬
formt . Nicht minder eindrucksvoll ent¬
warf Oberspielleiter S c h e r e r Verdis
»Rigoletto «, wobei unter Verzicht auf
das letzte Duett der Stoff in die nahen
Bezirke menschlicher Schicksalstragik
gerückt wurde . Von diesen ernsten

Werken hob sich Mozarts »Entführung «
unter der musikalischen Leitung von
Ernst B u r durch ihre formgerechte
Aufmachung in der gekonnten En¬
semblekunst und einer feinsinnigen
Orchesterleistung mit beglückender
Heiterkeit ab ; im Bezirk der leichten
Muse entzückte Millöckers »Bettelstu¬
dent « voll Schwung und Schmiß ebenso
wie Lehars ewig alte , ewig junge
»Lustige Witwe « .

Das Konzertleben brachte ein Sin¬
foniekonzert mit Gastdirigent Prof .
Hans Weisbach , der u . a . Brahms
»Vierte « mit überwältigender Jugend¬
kraft zu deuten vermochte ; ferner ein
Sinfoniekonzert mit Generalmusik¬
direktor R o s b a u d vom Theater der
Stadt Straßburg , von dessen Auslegun¬
gen Beethovens »Pastorale « den stärk¬
sten Eindruck hinterließ . Als Kam¬
mermusikabend erlesenster Art
brachte das »Trio di Trieste «
Werke von Mozart und Brahms , das
romantische Ballett Peters - Paw -
1 i n i n aus München zeigte in einem
ausverkauften Gastspielabend hohe
Kultur des klassischen und des Aus¬
druckstanzes .

Robert Ferdinand Stammler

Der oberrheinische Dichter Hermann
Burte , ist in den Vorstand der Maxi¬
miliangesellschaft zu Berlin berufen
worden .

»Julchen « im Tornister . Die Wil¬
helm -Busch -Gesellschaft , Hannover ist
fast 3000 Mitgliedern eine der größten
Gesellschaften ihrer Art geworden . Die
vergangenen Monate brachten ihr wert¬
vollen Zuwachs an Neuerwerbungenund Stiftungen . 17 Zeichnungen , 41 Öl¬
gemälde und drei Bildergeschichten
konnten erworben werden , darunter
befindet sich eine Sammlung , die auf
dem Balkan ausfindig gemacht wurde .Demnächst wird in einer Feldpostreihe
„Julchen " herausgegeben . Busch er¬
scheint dann auch im Tornister .
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Hitlerurlauber - Kameradschaften
I* i Rahmen der Hitlerfreiplatzspende

führt die NSV ., neben der Einzel¬
betreuung von Wehrmachtsangehörigen
auch Hitlerurlauber -Kameradschaften
durch . Dies geschieht in der Form , daß
mehrere erholungsbedürftige Soldaten ,
die in einem Kreis untergebracht ' sind ,
zu einer Kameradschaft zusammen¬
gefaßt und von der zuständigen Kreis¬
amtsleitung der NSV . nach besonderen
Richtlinien betreut wurden . Es wird
ihnen gemeinsam Gelegenheit gegeben ,
Land und Leute ihres Erholungskreises
kennenzulernen , an Veranstaltungen
mit gehaltvollen Darbietungen teilzu¬
nehmen und von ihrem Erholungsauf¬
enthalt soviel an Schönem mitzuneh¬
men , als ein Kreis nur zu bieten ver¬
mag .

. In unserem Gau werden Urlauber¬
kameradschaften in der Zeit vom
1 .^ 20 . Mai in den Kreisen Ueb er¬
lin g e n mit 37 Urlaubern und Ha¬
genau mit 40 , vom 5 .—20. Mai in
Straßburg mit 80 Urlaubern sowie
vom 24 . Mai —7 . Juni im Kreis Hei¬
delberg mit 31 Urlaubern durch¬
geführt

Beschleunigung x
des Transportmittelumlaufs

Der Generalbevollmächtigte für den
Arbeitseinsatz hat am 22 . März 1943 eine
Anordnung zur Regelung arbeitsrecht¬
licher Fragen bei der Heranziehung
von Gefolgschaftsmitgliedern zu Lade¬
arbeiten sowie zum Bereitschaftsdienst
für das Be - und Entladen von Güter¬
wagen und Fahrzeugen der Binnen¬
schiffahrt erlassen . Die Notwendigkeit ,
Eisenbahnwagen und Binnenschiffe un¬
verzüglich und beschleunigt zu be - und
entladen , hat die Betriebe vielfach ver¬
anlaßt , mit ihren Gefolgschaftsmit¬
gliedern außerhalb der Arbeitszeit
einen Bereitschaftsdienst einzurichten ,
sowie für die anfallenden Ladearbeiten
alle im Augenblick verfügbaren Ge¬
folgschaftsmitglieder heranzuziehen .
Der Klärung der dabei sich ergebenden
zahlreichen arbeitsrechtlichen Fragen
dient die genannte Anordnung . In ihr
ist die Pflicht der Gefolgschaftsmitglie¬
der , auf Veranlassung des Betriebsfüh¬
rers Bereitschaftsdienst zu leisten , aus¬
drücklich festgelegt . Außerdem sind in
der Anordnung die Vergütungen für
den Bereitschaftsdienst , für die Lade¬
arbeiten sowie für die im Zusammen¬
hang damit entstehenden zusätzlichen
Wege im einzelnen geregelt .

Maßnahmen im Kampf gegen eine Volksseuche
Die neue Tuberkulosehilfe seit dem 1 . April in Kraft — Ihre Bestimmungen und Leistungen

Die neue Tuberkulosehilfe des Rei¬
ches , die Reichsgesundheitsführer Dr .
Conti ins Leben gerufen hat , ist seit
dem 1 . April in Kraft . Sie stellt eine
der einschneidendsten Maßnahmen auf
dem Gebiete der Tuberkulosebekämp¬
fung der letzten Jahre dar und ist das
Ergebnis einer sich über Jahre erstrek -
kenden Vorarbeit , des Reichsgesund¬
heitsführers für eine planvolle Gestal¬
tung von Maßnahmen zum Schutze der
Gesundheit des deutschen Volkes .

Wer kann Ansprach
auf die Tuberkulosehilfe erheben ?

Der zugrunde liegende Erlaß regelt
mit einem Schlage die Zuständig¬
keit s f r a g e n , die bisher ein starkes
Hindernis für die Durchführung der
Bekämpfungsmaßnahmen darstellten
und fast regelmäßig zum Schaden der
Kranken ' selbst eine erhebliche Verzö¬
gerung der für sie erforderlichen
Schritte insbesondere der Heilfürsorge
ergaben . Von jetzt ab gibt es grund¬
sätzlich nur zwei Kostenträger
für die Durchführung von Heilverfah¬
ren Krankenhausbehandlung der Tuber¬
kulose sowie für Absonderung , Pflege
und wirtschaftliche Fürsorge für den
Kranken und seine Familie . Das ist die
Rentenversicherung und die Tuberku¬
losehilfe des Reiches . Die Neuregelung
sieht vor , daß jeder deutsche Volks¬
genosse einen Anspruch auf die Tuber¬
kulosehilfe erheben kann , wenn sein
steuerpflichtiges Jahreseinkommen den
Betrag von 7200 RM . nicht übersteigt .
Der Betrag erhöht sich um 1200 RM . für
den Ehegatten des Kranken und 600
RM . für jeden weiteren Familienange¬
hörigen . Die Gaufürsorgeverbände als
Träger der Tuberkulosehilfe können
auch über diese Grenzen hinausgehen ,
wenn die Gefahr besteht , daß ohne die
Tuberkulosehilfe die erforderlichen
Maßnahmen nicht oder nicht ausrei¬
chend durchgeführt werden .
Wie wird dem Kranken geholfen ?

Die Leistungen der Tuberkulose¬
hilfe erstrecken sich auf ärztliche Be¬
handlung , Krankenhauspflege , Unter¬
bringung in Heilstätten und Sanatorien
usw . In die Hilfe mit eingeschlossen ist
der Lebensunterhalt für die
Familie , die Unterbringung der Müt¬
ter , die Mittel für die Sicherung der
Erziehung der Kinder und anderes
mehr . Diese Leistung erstreckt sich

Die Befolgung des Rauchverbots
Bei Übertretung wird die Raucherkarte entzogen

Der Reichsführer W und Chef der
Deutschen Polizei erinnert in einem
Erlaß nachdrücklichst an " das
Rauchverbot in feuerge¬
fährdeten Betrieben . Es wer¬
den immer wieder Klagen darüber
laut , daß sich die Gefolgschaftsmit¬
glieder in gewerblichen und landwirt¬
schaftlichen Betrieben nach wie vor in
unverantwortlicher Weise über das be¬
stehende . Rauchverbot hinwegsetzen .
Trotz Verwarnung und Auferlegung
von Ordnungsstrafen ( Geldbußen )
durch die Betriebsführer , oder von
Geld - und Freiheitsstrafen durch die
Strafgerichte bzw . durch polizeiliche
Strafverfügungen , wird immer wieder
gegen die auf Grund der Polizeiver¬
ordnung über das Rauchverbot in
feuergefährdeten gewerblichen Betrie¬
ben vom 23 . 5 . 1940 ( Reichsgesetzblatt I
Seite 814) , in der Polizeiverordnung
über das offene Lagern von Getreide
und anderen Erzeugnissen vom 8 , 5.
1940 ( Reichsgesetzblatt I Seite 792)
und in § 310a des Reichsstrafgesetz¬
buches erlassenen Rauchverbotes , auf
die in den Betrieben durch Schilder
noch ausdrücklich hingewiesen ist , ver¬
stoßen . Mehr als je muß gerade im
Kriege , im Kampf des deutschen Vol¬
kes um Sein oder Nichtsein , auf die
Befolgung dieser im Interesse des
Schutzes der kriegswichtigen Betriebe
und Vorräte gegen Brand - und Explo¬

sionsgefahren gegebenen Vorschriften
der allergrößte Wert gelegt werden ,
und es muß sich allgemein jeder so
verhalten , daß er feuergefährdete Be¬
triebe und Anlagen , Betriebe der Land -
und Ernährungswirtschaft und ihre
Vorräte , Wald - , Heide - oder Moor -
flächen nicht durch Rauchen oder
Wegwerfen brennender oder glimmen¬
der Gegenstände vorsätzlich oder fahr¬
lässig in Brandgefahr bringt . Um un¬
verantwortlichen Elementen die Fol¬
gen ihres verwerflichen Tuns noch be¬
sonders klarzumachen , ordnet deshalb
der Reichsführer ff und Chef der
Deutschen Polizei an , daß die Polizei¬
behörden entweder auf Antrag von
Betriebsführern , wenn Gefolgschafts¬
mitglieder nachweislich gegen ein be¬
stehendes Rauchverbot verstoßen
haben oder von Amts wegen ( nach
voraufgegangenem strafgerichtlichem
Verfahren oder Erlaß einer polizei¬
lichen Strafverfügung ) die Raucher¬
kontrollkarte bei dem Täter beschlag¬
nahmen als polizeiliche Vorbeugungs¬
maßnahme gegen weitere Brand¬
gefährdungen . Die Beschlagnahme
wird dem zuständigen Wirtschaftsamt
mitgeteilt mit dem Ersuchen , die etwa
folgende neue Raucherkontrollkarte
nicht vor Ablauf der durch die Poli¬
zeibehörde näher zu bezeichnenden
bestimmten Frist auszuhändigen .

WPD .

nicht nur auf die unmittelbaren Ange¬
hörigen des,Erkrankten , sondern auch
auf die Mitglieder seines Hausstandes ,
für die er gesorgt hat , ehe er erkrankte .

»Es gehört zum Wesen dieser Tuberku¬
losehilfe , daß sie keine Leistung der
öffentlichen Fürsorge ist , und daß sie
nicht zurückgefordert werden
darf . Eine bemerkenswerte Feststellung
ist noch , daß mit der Einführung der
Tuberkulosehilfe des Reiches die Ren¬
tenversicherung ihre bisher schon an¬
sehnlichen Leistungen noch wesentlich
erweitert hat , insbesondere in der wirt¬
schaftlichen Sicherung der Familie des
Erkrankten .

Deutschland hat im Weltkrieg 1914/18
und in den nachfolgenden Jahren einer
gewaltigen Wirtschaftskrise mit der
Tuberkulose Erfahrungen gemacht , die
die größten Anstrengungen erforderten ,
dieser gefahrvollsten Volkskrankheit
entgegenzutreten und die Zahl der
Opfer zu vermindern . Das ist auch in
der damaligen Nachkriegszeit , beson¬
ders nach der Machtübernahme , in gro¬
ßem Umfange durch umfassende orga¬
nisatorische Verstärkung der Bekämp¬
fungsmaßnahmen und durch die im
Laufe der Zeit errichtete , fachlich ge¬
leitete staatliche Tuberkulosefürsorge
gelungen .
1300 Tuberkulosefürsorgestellen

Unablässig haben nach der Macht¬
übernahme Partei und Staat die Lei¬
stungen in der Tuberkulosebekämpfung
gesteigert . Die Vereinheitlichung des
öffentlichen Gesundheitswesens hat
diesem Vorgehen den Weg geebnet und
die systematische Erfassung und den
Ausbau der Durchführungsmaßnahmen
gesichert . Heute stehen 1300 Tuberku¬
lose -Fürsorgestellen im ganzen Reiche
zur Verfügung , in denen 1550 Tuberku -
lose -Fürsorgeärzte mit einem Personal¬
bestand von rund 5000 Fürsorgerinnen
und technischem Hilfspersonal die Er¬
fassung , Überwachung und Betreuung
der Tuberkulosekranken durchführen ,

wobei sich immer stärker die Aufmerk¬
samkeit darauf konzentriert , die ge¬
fährdeten und gefährdenden Bevölke¬
rungsgruppen und Berufe zu über¬
wachen und die Jugendlichen vor¬
beugend zu untersuchen . Von hier
aus ist auch der wirtschaftliche Einsatz
der Mittel der öffentlichen Fürsorge ,
die für den bedürftigen Teil des Volkes
zur Verfügung standen , gelenkt wor¬
den . Besonders oblag den Bezirks - Für -
sorgeverbänden die Absonderung und
Asylierung von Tuberkulosekranken .

1934 rief die NSV . das Tuberkulose¬
hilfswerk ins Leben

Es ist das Verdienst der N S . -
Volkswohlfahrt , daß sie 1934 , als
die schwierigen Vorarbeiten für tiefer¬
greifende Organisationsveränderuhgen
noch nicht abgeschlossen waren , dank
ihrer Elastizität das Tuberkulosehilfs¬
werk ins Leben rief , das allen Volks¬
genossen , die keinen Versicherungs¬
schutz hatten und die ein Heilverfah¬
ren selbst nicht durchführen konnten ,
zugänglich war . Die Leistungen der
NSV . , die aus den freiwilligen Mitteln
des deutschen Volkes erfolgen , sollten
so lange gewährt werden , bis die Vor¬
aussetzungen zur Übernahme durch
den Staat als Pflichtaufgabe erfüllt
waren .

Der Krieg hat uns auch auf dem ge¬
sundheitlich wichtigen Gebiet der Tu¬
berkulose und ihrer Bekämpfung dieses
Mal nicht überraschend überfallen . Wir
sind gerüstet . Es wird freilich großer
Anstrengungen zur Eindämmung und
Beseitigung der Tuberkulose als Volks¬
seuche bedürfen . Mühen haben wir
aber nie gescheut . Soviel steht aber
heute schon fest : in keinem Falle wer¬
den die Folgen eintreten , die durch den
letzten Weltkrieg ausgelöst worden
sind . Dafür sorgen die Erfahrungen , die
Zusammenarbeit aller an dem Problem
beteiligten Kräfte und der organisato¬
rische Aufbau der Tuberkulosebekämp¬
fung in Deutschland selbst . Dr . O . W .

Die Kriegsschäden im Elsaß
Entschädigung von Italienern

Die Anordnung des Reichsinnenmini¬
sters über die Entschädigung von Ita¬
lienern für Kriegsschäden im General¬
gouvernement , im E 16 a ß , in Loth¬
ringen und in Luxemburg vom 27 . Ja¬
nuar 1943, die im Einvernehmen mit
Staatsminister Pflaumer beim Chef der
Zivilverwaltung erlassen wurde , ist
nunmehr auch für das Elsaß in Kraft
gesetzt worden . Durch diese Anord¬
nung werden italienische Staatsange¬
hörige gemäß § 10 der Ersten Verord¬
nung über die Ausdehnung der Kriegs -
sacmchädenVerordnung auf außerhalb
des Reichsgebiets eingetretene Schäden
vom 18 . April 1941 für das Gebiet Loth¬
ringen , auch in Verbindung mit der
Zweiten Ausführungsverordnung zur
Kriegssachschädenverordnung vom 26 .
März 1942 (VO .-Bl . f . Lothr . S . 219) ,
zum Entschädigungsverfahren für
Kriegsschäden , die in den Gebieten des
Elsaß , Lothringens oder Luxemburgs
entstanden sind , oder entstehen , zuge¬
lassen . Diese Bestimmung gilt auch
für juristische Personen und Personen¬
vereinigungen mit dem Sitz im Deut¬
schen Reich , im Elsaß , in Lothringen
u . a ., wenn die deutsche oder italieni¬
sche oder die deutsche und italieni¬
sche Beteiligung " mindestens 75 v . H.
des Kapitals beträgt ; sie findet aber
keine Anwendung auf Kriegssachschä¬
den an Schiffen , Luftfahrzeugen und
den an Bord befindlichen Gegenstän¬
den .

Wirtschaftliche Kurzberichte
Gewerbe - und Handelsbank Zabern -

Ingweller eGmbH . , Zabern i. Eis . —
Das am 31 . 12 . 1942 beendete zweite
Geschäftsjahr erfüllte alle gehegten
Erwartungen . Die Bilanzsumme

konnte um rd . 48 % von 2,91 auf 4,31
Mill . RM . erhöht werden , wobei die
Spareinlagen um 46% von 0,96 auf
1,41 Mill . RM . und die sonstigen Ein¬
lagen um 49% von 1,93 auf 2,88 Mill .RM . anstiegen . Der Gesamtumsatz be¬
lief sich auf 70,0 ( 52,6) Mill . RM . Aus
dem Reingewinn von 4066 RM . erhal¬
ten die eingezahlten Geschäfts prut -
haben erstmals ein 4 % ige Dividende .

Die Carolabad Rappoltsweiler AG.konnte 1942 infolge weiterer Umsatz¬
steigerung den Rohertrag auf 168 000
( 111000 ) RM ., und nach Abzug der
Aufwendungen den Reingewinn auf
33 559 ( 16 172 ) RM . einschl . Vortrag
steigern . Das nicht umgestellte Grund¬
kapital von 100 000 RM . erhält 12%
Dividende .

Kammgarnspinnerei Malmerspach
AG . — Diese Kämmerei , Färberei ,
Spinnerei und Zwirnerei , deren Aktien¬
mehrheit sich in schweizerischen Hän¬
den befindet , konnte 1942 trotz aller
kriegsbedingten Schwierigkeiten die
Gesamterzeugung auf der Höhe des
Vorjahrs halten . Der ausführliche So¬
zialbericht läßt erkennen , daß die so¬
zialen Einrichtungen noch bedeutend
verbessert und ausgebaut wurden . Der
Reingewinn ist wieder auf eine 6 % ige
Dividendenausschüttung auf das nicht
umgestellte AK . von 15 Mill . Fr . = 0,75Mill . RM . zugeschnitten .

Saarbrücker Druckerei u . Verlag AG.— In der am 30 . 6 . 1942 abgehaltenen
Hauptversammlung konnte die mit
444 000 RM . Grundkapital ausgestattete
Gesellschaft durch 6722 RM . Rein¬
gewinn den Verlustvortrag auf 86 009
RM . vermindern .

Badische Bank Karlsruhe . — Der Auf¬
sichtsrat der Badischen Bank Karlsruhe
hat beschlossen , der auf den 12 . Mai
einzuberufenden Hauptversammlungeine Dividende von wieder 5% vorzu¬
schlagen .

Spott in Jiüna
— Die nächste Tschammer -

pokalrunde im Elsaß findet am •
9 . Mai statt . Sämtliche noch qualifi¬
zierten Mannschaften , 32 an der Zahl ,
nehmen daran teil . Die Paarungen
werden demnächst bekanntgegeben .

— Die Aufstiegspiele zur
Gauklasse wurden in Gruppe I wie
folgt festgesetzt : 23. April ( Karfrei¬
tag ) SVS . — Kronenburg ; 25 . April
( Ostersonntag ) Kronenburg — SVS . ;
2 . Mai Kronenburg — Schweighausen ;
16 Mai SVS . — Schweighausen ; 23 .
Mai Schweighausen — Kronenburg . In
Gruppe II steht der dritte Aufstiegs¬
kandidat noch immer aus . Man kann
aber fast mit Sicherheit Hüningen
nennen , da St . Ludwig als direkter
Gegner nur noch punktgleich mit Hü¬
ningen werden kann , und das Torver¬
hältnis zugunsten von Hüningen
spricht . —b.

— Altmeister Max Syring (Wit¬
tenberg ) startete kommenden Sonntag
in der Reichshauptstadt bei einem
20- km -Vorgabelaufen der Reichsbahn -
SG . Berlin .

— Die Deutsche Hockey .
Meisterschaft wird am 2 . Mai
gleichzeitig mit den Vorrundenspielen
der Männer und Frauen in Angriff ge¬
nommen . Die beiden badischen Mei¬
ster , HC . Heidelberg ( Männer ) und
VfR . Mannheim ( Frauen ) haben in
Heidelberg die Stuttgarter Kickers
bzw . in Stuttgart die Reichsbahn -SG.
Stuttgart zum Gegner .

— Im europäischen Berufsbox¬
sport sind verschiedene Titelkämpfe
in Vorbereitung , die bis zum 10. Au¬
gust abgewickelt werden sollen . . Im
Mittelgewicht ist der Franzose Tenet
als Herausforderer des Europameisters
Josef Besselmann ( Köln ) anerkannt
worden .

BfL. Landau — LSV . Straßburg
Im Spielplan der Endspiele um die

Deutsche Handballmeisterschaft der
Männer sind einige wesentliche Aehde -
rungen vorgenommen worden . Infolge
Verzichterklärting des Gaues Nieder¬
rhein erübrigt sich das für den 25 .
April vorgesehene Ausscheidungsspiel
BfL . Landau — TuS . 1900 Esch , und
mußten die Paarungen zum Teil um¬
geändert werden . Der entsprechend be¬
richtigte Spielkalender verzeichnet
nun für die erste Vorrunde am 9 . Mai
folgende Begegnungen : in Landau :
BfL . Landau — LSV . Straßburg ,
in Mannheim : SV. Waldhof — TuS .
1900 Esch .

ItQütkot Uecftotltuitfömlwd
Dafür bilden Druckschriften aller Art ,
Altpapier , Pappen und Kartons hun¬

dertprozentig den Rohstoff. Gib zur
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mmnomOff Denkt daran :
Aus Alt wird Neu '

Der Gang
zur Witwe

Erzählung von Heinz Steguweit

( Schluß )
Also raffte sich Durian . Tastete ein¬

mal noch die Joppe ab , fühlte die Uhr ,
das Tagebuch , den goldenen Ring .
Und meinte , unwürdig zu sein , derlei
Dinge länger hüten zu dürfen . Gehei¬
ligt schienen sie , und wenn die,Seele
nach innen blickte , des toten Freun¬
des Antlitz noch einmal zu suchen , so,
wie es schauen würde in diesem
Augenblick , dann fand das Erinnern
keineswegs die starre Maske eines
Verblichenen , vielmehr die gütige , so¬
gar die lächelnde Verklärung dessen ,
der mit lebendiger Allgegenwärtigkeit
sprach . Fürchte dich nicht , ich bin es ;
nur der Mutlose hat mich verloren .. .

Durian trat an den Zaun . Schöpfte
Atem . Ueberlegte , wie er beginnen
sollte , wenn die Klingel das Haus
alarmiert hatte . Noch lag der Finger
nicht auf dem Knopf , noch lebten diese
Menschen ihrem Frieden oder wenig¬
stens ihrer Ahnungslosigkeit . Sie gli¬
chen vielleicht den Kindern , die am
Abgrund einige Blumen pflückten ,
durch einen Holderbusch am Blick in
die Tiefe behindert .

Nichts war mehr zu ändern . Die er¬
blaßte Hand hatte den Knopf ins Ge¬
häuse gedrückt , knapp und gering :
so klingelten Bittsteller und ähnliche
Gäste , die es nötig hatten , die Gunst
der Bewohner sich nicht zu verscher¬
zen . Durians Herz pochte sehr ; er er¬

innerte sich , irgendwann zur Kinder¬
zeit ebenso geklingelt , gebangt , ge¬
wartet zu haben , als er den Lehrer
bitten wollte , noch einmal den Straf¬
brief ins Elternhaus zu vermeiden . . .

Es öffnete wer die Tür . „ Erni , bist
du es ? " sagte Durian zu dem Jungen ,
die Hand strich über des Knaben artig
gescheiteltes Haar . „ Sag , ist die Mut¬
ter daheim ? "

Der Junge lächelte nicht , wie er
vorhin beim Orgelmann heiter gewe¬
sen . Ernis Gesicht war eine kindlich
strenge Fläche , die sonst zur Munter¬
keit aufgelegten Augen maßen prüfend
den Besucher , so ungewohnt murrte
die Stimme : „ Was willst du bei der
Mutter , Onkel Durian ? "

Der kleine Fuß klemmte sich gegen
die Tür ; jeder Blick des Kindes schien
entschlossen , den ehemals gern be¬
grüßten Mann zu hindern , ihn gar zu
verscheuchen .

„ Magst mich nicht einlassen , Erni . . . ? "
Der schmale Lockenkopf bog sich

zur Seite , wenig bejahend , kaum ab¬
lehnend , dazu mit sichtbarer Unruhe ,
die den Fragenden nur mühsam will¬
kommen hieß . „Mutter kann heute
nicht , Onkel Durian, "

„ Aber der Vater schickt mich , Erni ."
„ Das ist nicht wahr ."
„ Wer sagt da £ , Erni ? "
„Der Vater ist weit , ganz weit "
Die Mutter kam . Sie rieb die Hände

in der Küchens 'chürze , zog das Kind
zur Seite , öffnete die Tür nun ganz .
„ Durian ? Ich hörte Ihre Stimme ..."

„Frau Marga , darf ich kommen ? Der
Bürgermeister schickt mich ." ,

Der Knabe mußte im Garten spielen ,
Frau Sendling wollte es so ; und der
Junge spiele zu wenig in letzter Zeit ,
sagte die Mutter , als sie mit Durian
allein saß , im Wohnzimmer , gerade in

der Ecke , wo die Lampe stand und
das tiefe Sofa . Hier hatte man oft mit
Roland gesessen , im Winter , nach dem
Abendbrot , wenn der Ofen summte ,
wenn es stöberte und klirrte von den
verhüllten Fenstern .

Was der Besucher sich vorgenom¬
men hatte , die Form der Anrede , den
besonderen Tonfall der Stimme —
alles war zerstrudelt , weil Rolands
Bildnis als Fliegerhauptmann auf dem
Tische stand , einen Blumenstrauß an
der Seite , und die Augen schienen nur
nach dem Freunde zu blicken , zum
Träger der letzten Botschaft , der stille
Worte suchte , doch das Schweigen
fand , als befehle dies eine ferne
Macht .

Also wurde das Zögern Durians zu
einer Sprache , kiar genug , um ver¬
standen zu werden , bedächtiger viel¬
leicht als die bedächtigste Rede ; denn
die Witwe kämpfte mit den Augen ,
sie senkte den Kopf , verharrte so , fal¬
tete die Hände , und je länger das
Verstummen dauerte , um so gewisser
wurde die Nachricht : sie hatte es ge¬
ahnt , seit vierzehn Tagen war kein
Zeichen gekommen . Wem heute der
Bürgermeister einen Freund schickte
und keinen Rathausdiener , dem blieb
das Trauern bestimmt . Marga wußte
es von einer Nachbarin — da legte sie
die Hände vors Gesicht , nun schluchzte
sie , so bitterlich , so mit allen Schmer¬
zen dieses Lebens .

.iWüßte ich einen Trost "
, sagte Du¬

rian ; er gab die Uhr auf den Tisch ,
auch den Ring und das Tagebuch .
Eben , da er bitten wollte , auch dem
Kinde die Botschaft bringen zu dür¬
fen , daß Frau Marga dieser Sorge be¬
geben sei , klopfte der Knabe ans Fen¬
ster . Vom Garten sah er hinein in die
Stube , drückte das kleine Gesicht vor

die Scheibe ; und weil die Mutter keine
Antwort . gab , hielt es den Jungen
nicht lange : er kam . Er maß den Gast ,
dem er zürnte vielleicht , und um¬
armte die Mutter , rückte die Blumen
näher an des Vaters Bild . „Der Vater
ist weit . . . !" Wie er die Tranen verbiß ,
daß das kleine Angesicht zuckte , vom
Kinn bis hinauf zu den Locken . „Hast
mich noch , Mutter . . ."

Dann griff er nach Durians Hand ,
den Mann hinaus in den Flur , zur
Tür , auf die Straße zu führen , daß die
Mutter allein sei , so schien es ihm
gut .

„ Warum hast du es gesagt ? Es sollte
ein Geheimnis sein . "

„ Erni ! Du wußtest es schon ? "
„ Seit gestern . Von den Leuten . Die

Leute wissen alles zuerst . "
Durian fühlte sich gerüttelt . Sogar

gescholten . Nicht von einem Kinde ,
vielleicht von einem Helden . Wieder
stockte sein scheues Begreifen . Er
Strich dem Jungen übers Haar , eine
Liebkosung sollte es sein , eine Ant¬
wort zwischen Mitleid und väterlichem
Lob . Da wich der Knabe entschlossen
aus , und Durian meinte : „Hilf der
Mutter , Erni . Was möchtest du einmal
werden im Leben ? "

Es war zuviel gefragt . Denn das
kleine Antlitz zwang die Tränen nicht
länger . „ Ein Flieger will ich werden .
Nur das : ein Flieger !"

Die Tür fiel ins Schloß , kaum sanft ,
aber der Scheidende , sollte es fühlen .

Durian ging heim , er entrann sich
nicht . Die Allee der alten Kastanien
umzingelte ihn , die Wolken überwach¬
ten die Schritte , sein Anrecht am
Glanz jeder Blume schien geschmä¬
lert , weil der Ueberlebende nicht ge¬
nug getan ' zu haben meinte für den
Anteil , den er besaß . Der Freund , der

nicht wiederkehrte , er war doch ge¬
kommen mit lebendiger Allgegenwär¬
tigkeit ; Was fürchtest du dich ? Nur
der Mutlose hat mich verloren .

(„Der Gang zur Witwe " , von Heinz
Steguweit ist einem Bändchen neuer
Erzählungen entnommen , der unter
dem Titel „ Ins volle Menschenleben "
in der Hanseatischen Verlagsanstalt
Hamburg erschienen ist .)
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Die Mutprobe
Im ersten Stocke des väterlichen

Hauses spielten zwei Jungens im Alter
von 11 und 12 Jahren bei verschlossener
Türe . Die Mutter hatte sie eingesperrt ,
um sie bestimmt wieder vorzufinden ,
wenn sie von kurzem Ausgang zurück¬
kehrte .

Die Jungens vertrieben sich die Zeit
mit einem eigenartigen Spiel . Sie fabri¬
zierten Schießpulver , wie sie es "in der
Schule gehört hatten , daß man dazu
Schwefel , Kohle und Salpeter benötige .
Die beiden Brüder , denn solche waren
es , rieben und mengten und stießen und
mahlten , daß es seine Art hatte .

Da fiel es Gustav , dem jüngeren bei ,
Otto , den älteren , zu fragen , was er tun
würde , wenn jlas Pulver plötzlich zu
brennen anfinge , da doch die Türe ver¬
schlossen sei . Sie müßten wohl elendig¬
lich verbrennen , meinte er .

„Ich würde nicht verbrennen !" lachte
Otto . „ Ich würde einfach zum Fenster
hinabspringen ."

„ Das tust du nipht !" zweifelte Gustav .
Statt einer weiteren Antwort öffnete

Otto das Fenster , schwang sich im Nu
über die Brüstung , ließ sich tief hinab¬
hängen , stieß sich mit Schwung vom
Gemäuer ab , um im nächsten Augen¬
blick unversehrt auf dem Hofe zu lan¬
den . Nun mußte es Gustav glauben , daß
Otto nicht verbrennen würde .

Der kühne Junge war kein anderer
als Otto Lilienthal , der Vater dor mo¬
dernen Fliegerei . Karl Linus Leitl .
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